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Abschied von prägender Persönlichkeit

LEOGANG. Bürgermeister Josef
Grießner (ÖVP) ist betroffen: „Die
Gemeinde Leogang verliert mit
Dr. Albert Steidl eine prägende
politische Persönlichkeit. Er hat
in seiner einzigartigen Art und
Weise die politische, wirtschaftli-
che und touristische Entwick-
lung von Leogang nachhaltig ge-
prägt und einen großen Teil dazu
beigetragen, dass sich Leogang
im Jahr 2017 dort befindet, wo wir
aktuell sind. Besonders die gesell-
schaftlichen Werte einer Ge-
meinde hatte Albert Steidl immer
im Auge und diese wirkten auch
in seinem gesamten Denken und
Handeln. Er pflegte den Gemein-
schaftsgeist und förderte kultu-
relle Aktivitäten sowie die Arbeit
der Vereine in seiner ihm eigenen
Art und Weise. Mit Dank und An-
erkennung für seine Verdienste
werden wir Herrn Dr. Albert
Steidl stets ein ehrendes Geden-

ken bewahren“, sagte der Leo-
ganger Bürgermeister.

Landeshauptmann Wilfried
Haslauer (ÖVP) sagte: „Seine viel-
fältigen Verdienste – insbesonde-
re als Bürgermeister von Leo-
gang, als Mitglied der Salzburger
Landesregierung und als Natio-
nalratsabgeordneter – sind unbe-
stritten. Mit Trauer, Respekt und
Anerkennung nehmen wir Ab-
schied von einer Persönlichkeit,
deren verdienstvolles Wirken un-
vergessen bleiben wird. Unsere
Anteilnahme gilt der Trauerfami-
lie, der wir unser tiefstes Mitge-
fühl ausdrücken möchten.“

Albert Steidl wurde am 12. Jän-
ner 1927 in Dienten geboren. Er
besuchte die Volksschule Hütten
in Leogang, die Hauptschule in
Saalfelden und die Handelsaka-
demie Salzburg, wo er 1944 die
Kriegsmatura und, nach Reichs-
arbeits- und Kriegsdienst, 1946

Am 21. Februar verstarb mit Albert Steidl ein langjährig weit über Leogang hinaus wirkender Politiker.

die Vollmatura ablegte. Steidl er-
warb als Werkstudent an der
Hochschule für Welthandel in
Wien die akademischen Grade
Dipl.-Kfm. (1949) und Dr. rer.
comm. (1952).

Von 1949 bis 1954 war er bei ei-
nem Steuerberater in Wien sowie
bei der AEG Union beschäftigt.
Als selbstständiger Steuerberater

war er von 1954 bis 1968 in Kitz-
bühel und von 1968 bis 1992 in
Saalfelden tätig.

Von 1964 bis 1977 war Albert
Steidl Bürgermeister von Leo-
gang, von 1977 bis 1979 Mitglied
der Salzburger Landesregierung
und von 1979 bis 1990 Abgeord-
neter zum Nationalrat.

In der ÖVP war er Ortspartei-
obmann (1963–1971) und Bezirks-
parteiobmann (1971–1986). Ab
1981 war er Vizepräsident der Ar-
beitsgemeinschaft der Freien Be-
rufe. Von 1958 bis 1964 war er zu-
dem Obmann des Sportclubs
Leogang. Albert Steidl war Träger
des großen goldenen Ehrenzei-
chens für Verdienste um die Re-
publik Österreich.

Der Begräbnisgottesdienst mit
anschließender Beisetzung fin-
det morgen, Freitag, 3. März, um
14 Uhr in der Pfarrkirche Leogang
statt.

† Albert Steidl BILD: W. SCHWEINÖSTER

Mit seinem „Interdisziplinären
Zentrum für Brustgesundheit“
bietet das Kardinal Schwarzen-
berg Klinikum umfassende Ver-
sorgung aus einer Hand. Kompe-
tent, vertrauensvoll und wohnort-
nah. „Vorsorge-Untersuchung,
Befundabklärung, Operation,
Chemotherapie und Nachsorge –
wir decken alle Behandlungs-
schritte ab“, sagt Oberärztin Sa-
bine Schäfer. Dabei arbeiten Ex-
perten aus Radiologie, Gynäkolo-
gie, Chirurgie, Pathologie, Nukle-
armedizin und Radioonkologie
eng und abgestimmt zusammen.
Ergänzt wird das Betreuungsan-
gebot u.a. durch Teams der Phy-
siotherapie, Psychologie und So-
zialberatung.

Brustgesundheit – alles aus einer Hand
Anlaufstelle ist die Brustambu-
lanz des Zentrums. „Ob sie eine
Vorsorgeuntersuchung benöti-
gen, eine auffällige Veränderung
an ihrer Brust abklären möchten,
eine Zweitmeinung einholen
oder ihre Tumorbehandlung in
unsere Hände legen wollen – un-
sere Brustambulanz steht den
Frauen rasch und unkompliziert
für alle Belange ihrer Brustge-

sundheit zur Verfügung“, so
Schäfer. Auf Wunsch können sich
die Frauen ihre betreuende Ärztin
oder ihren betreuenden Arzt aus-
suchen.
Vorsorge-Untersuchungen kön-
nen auch am Abend – jeden Mitt-
woch zwischen 17 und 19 Uhr – in
Anspruch genommen werden.
Die Untersuchung dauert etwa
zehn bis fünfzehn Minuten, die

Bilder werden im Anschluss fach-
ärztlich analysiert und das Ergeb-
nis der Patientin umgehend mit-
geteilt. „Meist kann dann schon
Entwarnung gegeben werden“,
so Schäfer.

Umfassende Infos zum Thema
Brustkrebs bietet das Klinikum
auch auf www.brustvorsorge.at.

Brustkrebs ist die häufigste
Krebserkrankung bei
Frauen. In Österreich
kommt es jährlich zu mehr
als 5.000 Neuerkrankungen.

ANZEIGE

„Bei der Brustgesundheit geht es neben Expertise und Erfahrung
vor allem um Vertrauen“, betonen Dr. Michael Klement (Radiolo-
gie, li.), Dr. Agnes Gruber (Chirurgie) und Dr. Sabine Schäfer (Gy-
näkologie, re.) vom Interdisziplinären Zentrum für Brustgesund-
heit im Klinikum Schwarzach. BILD: KARDINAL SCHWARZENBERG KLINIKUM

Interdisziplinäres Zentrum
für Brustgesundheit

Brustambulanz
T.: 06415 7101-82077
E.: brustambulanz@ks-klini-
kum.at
K.-Schwarzenberg-Str. 2-6
5620 Schwarzach

Es brauche ein neues Konzept, sagt LH-Stv. Stöckl.
Doch das Tauernklinikum bzw. die Stadtgemeinde
Zell am See liefere keine Daten.

ERWIN SIMONITSCH

ZELL AM SEE/MITTERSILL. In den
vergangenen Tagen wurden aus
dem Oberpinzgau Sorgen an die
Pinzgauer Nachrichten herange-
tragen. „Der Standort ist gefähr-
det, es gibt mehrere Anzeichen
dafür“, wurde anonym geäußert.
Die PN konfrontierten Salzburgs
Spitalsreferent LH-Stv. Christian
Stöckl (ÖVP) damit – und dessen
Antwort lautete klar: „Ich teile
diese Sorge.“

Es gebe Probleme mit dem
Tauernklinikum, sagte Stöckl
und erläuterte: „Vor Weihnach-
ten wurden wir davon über-
rascht, dass die Stadtgemeinde
Zell am See das Tauernklinikum
an das Land übergeben will. Dazu
sind wir bereit. Dafür braucht es
aber gut fundierte mittel- und
langfristige Konzepte, so wie es
in Tamsweg sehr gut gemacht
wurde.“ Das schon vorhandene
Konzept für das Tauernklinikum
mit den beiden Standorten Zell
am See und Mittersill müsse
durch diese neue Situation noch-
mals evaluiert und eventuell neu
aufgestellt werden.

Sorgen um
das KH Mittersill

Nicht zufrieden ist Stöckl mit
den Vertretern des Tauernklini-
kums bzw. dessen Eigentümer,
der Stadtgemeinde Zell am See.
„Die Situation ist sehr holprig. Im
Gegensatz zu Tamsweg und Hal-
lein, die von Anfang eng mit der
SALK (Salzburger Landesklini-
ken, Anm.) kooperiert haben,
funktioniert das mit dem Tauern-

klinikum nicht.“ SALK-Ge-
schäftsführer Paul Sungler und
sein Team wären bereit, rasch ein
Konzept auszuarbeiten, aber sie
bekämen die dafür notwendigen
Unterlagen nicht. „Die Problema-
tik ist, dass die Stadtgemeinde
Zell am See die notwendigen
Zahlen und Fakten nicht oder nur
teilweise bereitstellt. Es wird mit
Datenschutz argumentiert, aber
man braucht klare Daten, keine
teilweise geschwärzten. Es macht
einen Unterschied, ob ein Patient

18 oder 80 Jahre alt ist.“ Er habe
kein Durchgriffsrecht, sagt
Stöckl, gefordert seien Tauernkli-
nikum und Stadtgemeinde. „Zell
sagt, die Übernahme soll erst
2019/20 erfolgen, aber wir brau-
chen das Konzept jetzt. Ich den-
ke, die Menschen verstehen das.“

Es gehe auch um die Ärzte und
das Personal des Tauernklini-
kums, vor allem am Standort Mit-
tersill, sagte Stöckl. „Sie müssen
wissen, wie es weitergeht. Auch
die Bevölkerung hat ein Recht da-
rauf, das zu erfahren. Ich möchte
alles schnell haben, damit wir
schnell ein Konzept auf den Tisch
legen können.“ Ein Grund für die
Sorgen in Mittersill ist der zuge-
sagte, aber bis heute nicht durch-
geführte Neubau von zwei Ope-
rationssälen. Stöckl: „Es könnte
sich bei der Evaluierung auch
mehr ergeben, ähnlich wie es in
Tamsweg gemacht wurde.“

Zells Bürgermeister Peter Pa-
dourek (ÖVP) sieht die Sache so:
„Stöckl möchte hier sein Tempo
gehen, aber das ist nicht unseres.
Wir haben Daten geliefert, da
muss man sich bei der SALK halt
die Mühe machen und alles ge-
nau ansehen. Bei Personaldaten
sind wir sehr vorsichtig, diese un-
terliegen dem Datenschutz und
dagegen verstoßen wir mit Si-
cherheit nicht.“

Padourek will sich nicht drän-
gen lassen: „Das Tauernklinikum
ist ein gut geführtes Haus, wir
scheuen keine Benchmark. Wir
möchten Gespräche über eine
Eingliederung führen, aber es
muss diese nicht geben. Wir kön-
nen bei entsprechenden Rah-
menbedingungen das Tauernkli-
nikum auch allein weiterführen.“
Im März soll es zu weiteren Ge-
sprächen zwischen Padourek
und Stöckl kommen.

Kleine Denkfabriken statt großer Masterpläne

Masterpläne sind in Mode. Minister
Rupprechter kündigte kürzlich im Flachgau
auch einen an. Für die Weiterentwicklung
des ländlichen Raums. Prinzipiell eine gute
Sache, immerhin leben in Österreich rund
zwei Drittel der Menschen im ländlichen
Raum. Und Probleme gibt es durchaus. Die
zu lösen ist wichtig und zentral für die
künftige Lebensqualität im Bundesland. MICHAEL.MINICHBERGER@SVH.AT

Ganz einfach ist die Sache aber nicht.
Erster Pferdefuß ist die grobschlächtige
Auslegung des Begriffs. Unter ländlichem
Raum wird im Normalfall alles zusammen-
gefasst, was außerhalb der Landeshaupt-
städte stattfindet. Jetzt liegen zwischen An-
naberg und Seekirchen aber genauso Wel-
ten wie zwischen Thomatal und Saalbach.
Dementsprechend weit klafft auch der Be-
darf auseinander. Einer strukturschwachen
Gemeinde an der Peripherie fehlen womög-
lich ein Gasthaus, ein Arzt und eine Kinder-
krippe, während ein Tourismus-Eldorado all
das hat, aber dringend bezahlbaren Wohn-

raum für junge Familien und Jobs außer-
halb des Fremdenverkehrs braucht.

Um Orte und Regionen wirklich effizient
weiterzuentwickeln, müssen die entschei-
denden Impulse von innen kommen. Etwa
aus lokalen Denkfabriken, in denen die Bür-
germeister genauso sitzen wie sonstige klu-
ge Köpfe. Über Gemeindegrenzen hinaus,
aber doch in überschaubaren Einheiten
denken und planen – das hätte Potenzial,
mehr als ein großer Masterplan. Dieser
kann als Grundlage dienen.

Uneinig: Bgm. Peter Padourek und LH-Stv. Christian Stöckl. BILDER: SIMO

„Man braucht klare
Daten, nicht teilweise
geschwärzte.“
LH-Stv. Christian Stöckl, ÖVP


